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Vorarbeit für die Wiedervereinigung
Ein Bericht des Forschungsbeirats beim Bundesministerium für gesamtdeutsche Fragen

Berlin  (Eigenbericht). Wenn heute der europäische Gedanke 
so weit verw irklicht worden wäre, daß die Grenzen zwischen 
den westeuropäischen Ländern w egfallen, dann würde das ein 
Zusammenschluß von Staaten sein, die mehr oder weniger das 
gleiche W irtschaftssystem  haben. Ganz anders liegen  die D inge, 
wenn m orgen die W iederverein igung zwischen der Bundes­
republik und der Sowjetzone durchgefiihrt werden könnte: 
Durch das System der Sow jetisierung in der Sowjetzone ist 
eine tiefgehende strukturelle Änderung eingetreten. Deshalb 
sind fü r die W iederverein igung nicht nur fre ie  Wahlen not­
wendig, sondern es muß eine Grundlagenforschung betrieben 
werden, aus der heraus am Tage  X  die notwendigen politischen 
und wirtschaftlichen Entschlüsse zur W iederverein igung sofort 
getroffen werden können.

D ieser Aufgabe- hat sich der 
Forschungsbeirat fü r die F ra ­
gen der W iederverein igung 
Deutschlands beim  Bundes- 
ipinister für gesamtdeutsche 
Fragen  unterzogen. E r  legt 
nach mehr als zw eijähriger T ä ­
tigkeit nunmehr einen T ä t ig ­
keitsbericht vor, der außer­
ordentlich aufschlußreich ist.

D ie Machthaber der Sow jet­
zone haben dem Forschungsbei­
rat eine Agententätigkeit ange­
dichtet; das ist heller Unsiun.
Selbstverständlich gehört es zur 
Aufgabe des Forschungsbei­
rates, die Verhältnisse in der 
Sowjetzone ob jektiv zu studie­
ren, aber dazu braucht man 
keine Agenten, wenn, w ie im 
Jahre 1953, 300 000 Flüchtlinge 
die Sowjetzone verlassen. Es 
sind also keine dunklen Quellen, 
aus denen der Forschungsbei­
rat schöpft, es ist absolut zu­
verlässiges M aterial für eine 
wissenschaftliche Forschung als 
Grundlage fü r die politischen 
Entscheidungen bei der W ieder­
vere in igu n g .

E i n  S o f o r t p r o g r a m m

A u f Grund dieses Bildes ist 
, der _ Forschungsbeirat an seine 

zweite. Aufgabe herangegangen, 
nämlich an die Erstellung eines 
Sofortprogramms, d. h. an die 
Vorbereitung a ller derjenigen 
Maßnahmen, die im  Falle einer

W iederverein igung alsbald, also 
etwa innerhalb des ersten .Jah­
res, notwendig sein werden.

Verhältnismäßig k lar liegen 
die D inge auf dem Gebiet der 
L a n d w i r t s c h a f t  und der 
E r n ä h r u n  g. Es besteht kein 
Zw eife l darüber, daß eine F o rt­
führung der Zwangswirtschaft 
im Agrarsektor auch auf kurze 
‘Zeit nicht möglich sein würde. 
A lso muß die Zwangswirtschaft 
im Agrarsektor kurz nach der 
W iederverein igung aufgehoben 
werden. Das bedeutet natürlich 
auch die Aufhebung der Karten ­
w irtschaft auf dem Ernährungs­
gebiet.

H i l f e  f ü r  M i t t e ld e u t s c h l a n d

Man hat sich im Forschungs­
beirat dann w eiter Gedanken 
darüber gemacht, ob eine vo r­
übergehende A b s c h i r m u n g  
der Sowjetzone gegenüber der 
Bundesrepublik notwendig und 
vor allem ob sie m öglich sei. 
W enn man die Zwangswirtschaft 
aufhebt, w ird  eine Versorgung 
m it Lebensm itteln aus der Bun­
desrepublik notwendig sein, 
ebenso müßten Gegenstände des 
täglichen Bedarfs und Produk­
tionsmittel in die Zone gelie fert 
werden. W enn sich die vo lle 
W irtschaftskraft des stärkeren 
Westdeutschland auch zum N u t­
zen Mitteldeutschlands auswir­
ken soll, dann muß die W ir t­

schaftsgrenze zwischen den bei­
den Gebieten alsbald nach der 
W iederverein igung fallen. Das 
bedeutet also eine H ilfe leistung 
der Bundesrepublik fü r die So­
wjetzone. W ie  sich in diesem 
Augenblick die W a h r u n g s *  
V e r h ä l t n i s s e  gestalten 
sollen, das konnte bis je tz t noch 
nicht abschließend festgestellt 
werden, das hängt von einer 
Beihe von Faktoren ab, die erst 
am Tage X  selbst gek lärt wer» 
den können.

N e u b a u e r n  b le ib e n
A u f dem Gebiet der Landw irt­

schaft i s t ' besonders vordring­
lich zu klären, w ie die durch die 
B o d e n r e f o r m  geschaffene 
Agrarstruktur in der Sow jet­
zone behandelt werden soll. 
Schon aus rein menschlichen 
Gründen wäre es selbstverständ­
lich, daß man den M illionen 
von N e u b a u e r n ,  die in 
zäher A rbeit sich ein Besitztum 
geschaffen haben, nicht ihre 
Siedlungen w ieder nehmen 
könnte. Neubauern, die den 
Boden in den vergangenen Jah­
ren unter persönlichen Opfern 
bearbeitet haben, soll der Boden 
erhalten bleiben. Da das w ie­
dervereinigte Deutschland aber 
ein Bechtsstaat ist, so w ird  
man die früheren Eigentümer 
entschädigen. D ie landw irt­
schaftlichen P r o d u k t i o n s «  
g e n o s s e n s c h a f t e n ,  
durch die praktisch auch die 
Neusiedler ihres Eigentums be­
raubt wurden, werden dagegen 
so schnell w ie  m öglich aufgelöst,

E n d e  d e r  Z w a n g s w i r t s c h a f t

Schwieriger werden die F ra ­
gen auf dem Sektor der g e ­
w e r b l i c h e n  W i r t ­
s c h a f t  zu lösen sein. E in ig ­
keit aber bestand darüber, daß 
die sowjetzonale Zwangsw irt­
schaft im  ganzen und damit 

(Forts, auf S. 2)



U N f i B H P G l S t  Z E I T U N G  EÜfi  O E U T S O H l f l K D

Ein Fall 
für den Arzt

WG. Der F a ll John ist m it 
der Vorstellung des früheren 
Präsidenten des Bundesamtes 
fü r Verfassungsschutz auf einer 
östlichen Pressekonferenz für 
diejenigen, die es noch nötig 
hatten, dahin geklärt, daß er 
sich aus freiem  W illen  in  die 
kommunistische DDE, abgesetzt 
hat. Diese Absetzbewegung 
suchte er m it einer polemischen 
Kanonade abzuschirmen. Dabei 
führte er zu seiner Rechtferti­
gung tausend D inge an, aber 
nicht einen einzigen Grund, der 
fü r normale und gesunde Men­
schen verständlich wäre.

E r  nannte die Nazis, die 
Generale, die Soldatenbünde 
und machte aus ihnen eine 
tödliche Gefahr. E r kennzeich­
nete die Bundesregierung in­
fo lge  der Verträge von Paris 
und Bonn als „W erkzeug der 
amerikanischen P o litik “ und 
äußerte besorgt, daß die P o li­
tik  des W estens zu einem neuen 
K r iege  führen werde.

E r  beklagte die Spaltung 
Deutschlands und w ill ih r  aus­
gerechnet dort entgegenwirken, 
w o sie planvoll herbeigeführt 
und aus der Furcht vor der 
Freiheit ebenso planvoll auf­
rechterhalten w ird . Man hat 
fast den Eindruck, daß John 
regelm äßiger Leser der „T ä g ­
lichen Rundschau“  war —  so 
sehr gleichen sich die B ilder 
und Anschauungen, in  denen er 
sich äußerte.

So also sind seine Überlegun­
gen und Folgerungen: E r lebt 
in der durchaus unbegründeten 
Sorge um eine „Renazifizierung“ 
Deutschlands und geht aus­
gerechnet in  den T e il unseres 
zerrisenen Landes, in dem die 
diktatorischen, terroristischen 
und totalitären Methoden H it­
lers in vollkommener W eise den 
Zusammenbruch seines Reiches 
überlebt haben. E r  fürchtet um 
den Friedejv und läuft über in 
das Lager derer, die nach 1945 
den Kriegsbrand in Korea, In ­
dochina und sogar gegen Grie­
chenland entzündet haben.

E r  ist Gegner der noch unge­
w issen EVG und gew isser deut­
scher Generale in Z ivil und ver­
bündet sich m it jenen anderen 
deutsqhen Generalen, die im

kommunistischen Regim e Pan­
kows schon w ieder in Uniform  
paradieren und in der Vopo- 
Arm ee recht zackig ihren Dienst 
verrichten.

Das ist w ahrhaftig mehr, als 
ein intelligenter und vor allem 
charaktervoller Mensch zu ver­
tragen vermag. Das ist aber 
auch alles, was John zu klären 
und zu erklären hatte. D ieser 
Mann ist w ahrhaftig nicht Sub­
jek t echter politischer Entschei­
dung, sondern allenfalls ein 
sehr interessantes Objekt m edi­
zinischer Tiefenpsychologie.

Aus welchen noch verborgenen 
Schichten seines offenbar recht 
komplizierten Seelenlebens sein 
Handeln stammt, dessen er­
k lärte Beweggründe a ller poli­
tischen Vernun ft' und Erfah­
rung widersprechen, das ist 
auch nach seiner öffentlichen 
Vorführung vor der Presse nicht 
klar geworden. Das ist wahr­
scheinlich überhaupt nicht mit 
politischen oder schlechthin 
menschlichen Überlegungen, 
sondern nur m it der Kunst 
eines Arztes zu erfassen, der 
sich fachlich auf die E r fo r­
schung verborgener neurotisch- 
anormaler Antriebe zum Han­
deln versteht.

E in  Mensch, dessen m orali­
sche Haltung und politische Ge­
sinnung einwandfrei und vom 
A del echter Überzeugung ge­
prägt sind, also ein Mann, ein 
E h r e n m a n n ,  der hätte-

auch das System der Planauf­
gaben m it der W iederverein i­
gung zu beseitigen sind. Es fä llt 
also nicht nur das Abgabesoll 
der Landwirtschaft, sondern 
auch fler Planzwang auf allen 
Gebieten der W irtschaft.

Das wiederum hat zur Folge, 
daß eine Sicherung der B e ­
s c h ä f t i g u n g  nach der 
W iederverein igung erfolgen muß. 
Freiwerdende Arbeitskräfte müs­
sen beim  Wohnungsbau, beim 
Ausbau des Verkehrswesens ein­
gesetzt werden.

Grundlegend geändert w ird  
auch das bisherige S t e u e r ­
s y s t e m .  D ie außerordentliche 
Belastung des Konsums durch 
Akzisen und Haushaltsauf­
schläge, die allein im Jahre 
1952/53 zu einer Einnahme von 
6 bis 7 M illiarden Ostmark ge-

einen Gewissenskonflikt zw i­
schen seinem Am te und seiner 
Überzeugung dadurch gelöst, 
daß er das Am t n iederlegte und 
in der so gewonnenen Freiheit 
gegen die P o litik  der Bundes­
regierung öffentlich aufgetreten 
wäre. N u r dann hätte er die 
Chance, auch in der Bundes­
republik Beachtung zu finden.

Seine Argumente würden v ie l­
leicht nicht überzeugen, aber er 
wäre ein Mann, ein Ehren­
mann, geblieben. John dage­
gen hat sich als das Gegenteil 
betätigt und bestätigt. E r hat 
um diese W irkung seines 
Schrittes offenbar ein scham­
erfülltes Wissen. E r antwortete 
nämlich eben auf die Frage, 
warum er seine Aktion nicht in 
der Bundesrepublik durchführe: 
In  der Bundesrepublik hätte er 
nach einer öffentlichen Erklä­
rung m it Schwierigkeiten rech­
nen müssen (ein H eld  scheint er 
also nicht zu se in ); er wäre 
dann nicht mehr in der Lage 
gewesen, so sagte er weiter, zu 
arbeiten und -wäre festgesetzt 
worden! Das ist eine kümmer­
liche Unwahrheit, die Dr. Josef 
W irth , der „A ltreichskanzler" 
Pankows, lebendig w iderlegt 
und die ihm selbst seine in 
dieser Beziehung w ohlin form ier­
ten neuen Freunde nicht ab­
nehmen. Festgesetzt —  und 
zwar s e h r  fest —  w ird  man 
wegen Bekämpfung der Begie- 
rungspolitik dort, wo John sich 
jetzt aufhält. (Siehe auch S. S)

führt haben, sollte nach der 
W iederverein igung u n v e r ­
z ü g l i c h  a b g e s c h a f f t  
werden. Zur Zeit machen sie in 
der Sowjetzone neben den regu­
lären Steuereinnahmen noch 
etwa 74 Prozent der Staatsein­
nahmen aus!

Das sind in großen Zügen nur 
ein ige der Problem e, m it denen 
sich der Forschungsbeirat be­
faßt hat und weiterhin befassen 
muß. E r treibt keine Po litik , 
sondern er hat nur die Aufgabe, 
der neugeschaffenen gesamtdeut­
schen Volksvertretung am T a g  X  
das M aterial vorzulegen, das als 
Grundlage fü r die großen Ent­
scheidungen dient, damit bei der 
W iedervereinigung Deutschlands 
vom ersten Tage an die kom­
plizierten wirtschaftlichen P ro ­
bleme so reibungslos w ie m ög­
lich gelöst werden.

Vorarbeit für die Wiedervereinigung
(Forts , von S. 1)



Als der Polit-Kommissar schlief
V i e r  f lü c h te te n  v o m  K u t t e r  „ N e u e s  D e u t s c h la n d 44

Cuxhaven (D PA/AP). Während der Polit-Kom m issar an Bord 
des sowjetzonalen Lehrfischkutters „Neues Deutschland“ in 
seiner K o je  sehlief, gingen in der Nacht v ier Jugendliche von 
Bord des vor Cuxhaven liegenden Schilfes und baten die west­
deutschen Behörden um politisches Asyl.

Vorbereitung für US-Hille
Berlin (D PA ). Zwischen einer 

Delegation der L ig a  der Rot- 
kreuz-Gesellschaiten und V er­
tretern des sowjetzonalen Zen­
tralausschusses des Deutschen 
Roten Kreuzes haben in Berlin 
die Verhandlungen über das 
amerikanische H ilfsangebot für 
die Überschwemmungsgebiete der 
Sowjetzone begonnen. Aus dem 
Kommunique geht hervor, daß 
die Besprechung in beiderseiti­
gem gutem Einvernehmen ver­
lie f. Um sich an Ort und Stelle 
ein B ild von dem erforderlichen 
Umfang der H ilfe  machen zu 
können, w ird  sich die Delegation 
der L ig a  ins Katastrophengehiet 
begeben.

Berlin  (D PA/AP). Das A u f­
treten des ehemaligen Verfas­
sungsschutzpräsidenten Dr. Otto 
John in einer Ostberliner Presse­
konferenz hat in der Auslands- 
presse ein lebhaftes Echo aus­
gelöst. Mehrere B lätter, an ihrer 
Spitze die Londoner „T im es“ , 
äußern die Ansicht, daß die 
Gründe fü r den A b fa ll Johns 
zum kommunistischen Lager 
offenbar „m ehr persönlicher 
oder pathologischer als poli­
tischer Natur“  seien.

Zu Johns Behauptung über die 
„Renazifizierung Westdeutsch­
lands“ schreiben die „T im es“ : 
„Dadurch, daß er in  der Sow jet­
zone arbeitet, w ird  John nicht 
den früheren Nazis entgehen, 
deren Rückkehr in öffentliche 
Äm ter schon seit langem von 
den Kommunisten sanktioniert 
wurde. D er einzige Unterschied 
in seiner neuen Umgebung w ird  
der sein, daß er außer m it den 
früheren Nazis noch m it je tz i­
gen  Kommunisten zu tun hat.“

D ie Pariser Abendzeitung „L e  
Monde“ schreibt, in  Johns Erk lä­
rung erkenne man „eine der be­
liebtesten Propagandathesen der 
Pankower Regierung w ieder“ .

Der Berliner Korrespondent 
der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
bemerkt zu der Pressekon ferenz: 
„Man stand unter dem E in­
druck, daß John der M itw elt 
den Fehdehandschuh hinschleu­
derte. Sein Gehabe hatte etwas 
jugendlich Unreifes an sich.“

D ie Züricher „T a t“ stellt fest: 
„D ie  Gründe, die der Ent-

Einer der v ie r  hatte die 
Nachtwache übernommen, um die 
Flucht zu ermöglichen. Die 
F lüchtlinge sollen, ihrem Wunsch 
entsprechend, später in  der 
Cuxhavener Hochseefischerei be­
schäftigt werden.

Das Ausbildungsschiff hatte 
am T ag  zuvor den havarierten 
sowjetzonalen Fischkutter „W il­
helm Sylt“  von den Nordsee-

schwund ene dafür anführte,
weshalb er seine gegen Bonn 
gerichtete politische Tätigkeit 
nicht irgendwo im  W esten aus­
übt, bleiben auch heute schwa­
cher Tee.“

Nackte Propaganda
W ashington (A P ). Der ameri­

kanische Abwehrchef A llen 
Dulles bezeichnete die Ausfüh­
rungen Johns auf der Presse­
konferenz als „genau der kom­
munistischen Parte ilin ie ent­
sprechende nackte Propaganda“ . 
Der Pressereferent des State 
Department, Suydam, versicherte 
auf einer eigens einberufenen 
Pressekonferenz, entgegen Johns 
Behauptung hätten die XJSA 
keine Geheimabmachung m it der 
Bundesrepublik im  Zusammen­
hang m it .der EVG getroffen.

Berlin  (A P ), M it einer Unter­
schriftensammlung haben Be­
wohner der Sowjetzone zum 
erstenmal öffentlich gegen die 
Härte der von ihren Gerichten 
verhängten Urteile zu protestie­
ren versucht. D ie Unterschrif­
ten wurden nach einer Meldung 
der „Brandenburgischen Neue­
sten Nachrichten“  im  Kreis An­
germünde als Keaktion auf den 
sogenannten „Polßen-Prozeß“  in 
Frankfurt a. d. O. gesammelt.

D er Hauptangeklagte W ilhelm  
W olff, W irtschaftsleiter des 
Volkseigenen Gutes Polßen, war

fanggründen nach Cuxhaven ge­
schleppt. D ie Lehrjungen der 
„Neues Deutschland“  baten um 
einen Landurlaub, der ihnen von 
dem Polit-Kom m issar Bruno 
Radke zunächst verwehrt wurde. 
Erst als die Jungen h e ftig  pro­
testierten, durften sie am Abend 
einen Bummel durch Cuxhaven 
machen. Dabei reifte bei eini­
gen der Entschluß zur Flucht.

D ie Geflüchteten sagten aus, 
kein sowjetzonaler Fischdampfer 
dürfe den Nordostsee-Kanal 
durchfahren, da man m it der 
Flucht von Besatzungsm itglie­
dern rechne.

Ein Wahrzeichen
K ie l (D PA ). Ein Denkmal des 

Großen Kurfürsten, das früher 
von der Pillauer M ole die auf 
dem Seeweg eintreffenden Be­
sucher Ostpreußens grüßte, 
wurde je tz t von der schleswig­
holsteinischen Landesregierung 
angekauft. Es soll der ostpreu­
ßischen Landsmannschaft in 
Schleswig-Holstein zur Aufstel­
lung übergeben werden.

Fernsehen im Vormarsch
Bonn (A P ). Das Fernsehpubli­

kum Westdeutschlands und Ber­
lins hat sich in den letzten e lf 
Monaten mehr als verzehnfacht. 
Insgesamt 40 980 Fernsehgeneh­
m igungen wurden am 1. August 
gezählt.

in dem Prozeß wegen angeb­
licher „Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit“  zum Tode ver­
urteilt worden. Sein Bruder Os­
kar und sechs weitere M itange­
k lagte erhielten m it der Begrün­
dung, sie hätten durch „vo r­
sätzliches Verbreiten von T ie r ­
seuchen“ den Tod von 3350 
Schweinen verschuldet, Zucht­
hausstrafen von 4 bis 15 Jahren.

D ie Unterschriftensammlung 
wurde von der SED als W erk 
„feindlicher Elemente“  ver­
urteilt.

„Die belle bien Propaganda-Thesen“
A u s la n d se c fa o  z u r  J o h n - P r e s s e k o n f e r e n z

Protest gegen Volksgeriebts-Urteile



Asyl für Rastoworow
L e i t e r  e in e s  S p io n a g e » R in g e s  i n  J a p a n

Washington (AD/AP). D ie 
amerikanische Regierung hat 
dem früheren M itg lied  der so­
wjetischen M ission in Japan, 
Rastoworow , der am 24. Januar 
geflohen war, A sy l als po liti­
scher Flüchtling in den USA 
gewährt.

Nach einer amerikanischen 
Verlautbarung hat Rastoworow 
vor seiner Flucht in Japan 
einen Spionagering’ geleitet. 
Rastow orow  teilte m it, daß der 
frühere sowjetische Botschafter 
in  USA, Panjuschkin, Chef des 
ausländischen Nachrichtendien­
stes in  der Sowjetunion sei.

Aus Kreisen des US-Außen­
ministeriums w ird  bekannt, daß 
noch mehr ehemalige Sow jet­
beamte in  den USA um Asyl 
nachgesucht haben, und daß ihre 
Namen in Kürze bekanntgege­
ben werden sollen.

Asien-Konferenz
W ashington (AP/D PA). D ie 

Konferenz zur B ildung einer 
Siidostasiatis eben V  erteidigungs - 
gemeinschaft ist fü r  den 6. Sep­
tember nach Baguio auf den 
Philippinen einberufeii worden. 
An  der Konferenz nehmen acht 
Staaten te il: D ie USA, Großbri­
tannien, Frankreich, Neuseeland, 
Australien, die Philippinen, 
Thailand und Pakistan.

Auch ohne Moskau
W ashington (A P ). US-Außen- 

m inister Dulles gab bekannt,

daß die Vereinigten Staaten ihre 
Pläne zur friedlichen Verwen­
dung der Atom energie auch ohne 
Beteiligung der Sowjetunion 
durchführen und entsprechende 
Verhandlungen m it allen inter­
essierten Staaten aufnehmen 
werden.

D ie sowjetische Haltung m 
dieser F rage  sei zu 99 Prozent 
negativ, doch habe die US-Re- 
gierung die Sowjetunion um 
die Erklärung ersucht, ob ihre 
ablehnende Haltung endgültigsei.

Kreml lehnt ab
Moskau (D PA ). D ie Sow jet­

union hat einen österreichischen 
Vorschlag abgelehnt, in F iih f- 
Mäclite-Besprechiingen Erleich­
terungen des Besatzungsregimes 
in Österreich zu erörtern. D ie 
österreichische Regierung hatte 
den Besatzmigsmächten vorge- 
sclilagen, d ie Besprechungen von 
den Botschaftern der vier 
Mächte in W ien  und Vertretern 
des österreichischen Außenmini­
steriums führen zu lassen. Die 
Westmächte hatten zustimmend 
geantwortet.

Kriegserklärung an die Religion
Z e it  d e r  T o le r a n z  i n  d e r  S o w  j e t u n io n  o f f iz ie l l  v o r b e i

B. F . Moskau (Eigenbericht). 
Daß Kommunismus und R e li­
gion nach sowjetischer ‘Au ffas­
sung unvereinbar sind, ist zwar 
ein offenes Geheimnis. Dennoch 
überrascht die Schärfe, m it der 
die „Praw da“ , das o ffizielle kom­
munistische Parteiorgan, kürz­
lich in einem Leitartike l diese 
These w ieder vertrat und Un­
nachgiebigkeit gegenüber allen 
jenen forderte, die noch immer 
an den „überlebten Glaubens­
lehren“ festhalten.

Da liest man u. a . : „D er Sieg 
der sozialistischen Ideologie be­
deutet nicht, daß alle Reste bür­
gerlicher Weltanschauung und 
kapitalistischer Einstellung und 
Moral beseitigt sind. Sie schwin­
den nicht von selbst dähin und

Eisenhower gegen Präventivkrieg
Washington (AP/D PA). P rä ­

sident Eisenhower lehnte auf 
einer Pressekonferenz energisch 
den Gedanken ab, einen Präven­
tivk rieg  gegen den Sowjetblock 
zu führen. D erartige Pläne seien 
„lächerlich, absolut undenkbar 
und unmöglich“ .
- Der Präsident sprach sich fe r ­

ner gegen einen Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen zur 
Sowjetunion und eine R eorga­
nisation der U N  auf der Grund­
lage eines Ausschlusses der 
UdSSR aus. E r sagte, ein A b ­
bruch der Beziehungen würde 
nicht den Interessen der USA 
dienen. Was die U N  angehe, so 
benötige die fre ie  W e lt ein der­
artiges Forum.

Au f die Frage, w ie er die 
Entwicklung der internationalen 
Lage beurteile, erw iderte Eisen­
hower, vor einem Jahre noch 
hatten in  K orea  und Indochina 
K riege  getobt. Persien sei von 
seinen Führern der westlichen 
W elt entfremdet worden, und 
die Lage  in  Ägypten und M itte l­
amerika sei sehr kritisch ge­
wesen. In  der Zwischenzeit habe 
sich in allen diesen Ländern 
die Situation sehr günstig ent­
wickelt. Wenn die fre ie  W elt 
„m it In telligenz“  ein Schutz­
system errichte, das wirkliche 
Sicherheit gegen kommunistische 
A ngriffe  biete, dann würde es 
nicht zu einem K rieg  kommen.

werden es auch in  Zukunft 
nicht; unnachgiebig und unab­
lässig muß gegen sie K r ie g  ge­
führt werden. Eines der lebens­
kräftigsten und schädlichsten 
Überbleibsel des Kapitalismus 
im Bewußtsein des Volkes ist 
religiöse B efangenheit. . .  Es ist 
notwendig, im großen Rahmen 
und auf jedem  Gebiet die P ro ­
pagierung des wissenschaftlichen 
Atheismus zu betreiben.“

Bisher war vom  Komm unis­
mus Jahr fü r Jahr verkündet 
worden, daß die „R este bürger­
licher Weltanschauung“ von 
selbst verschwinden würden. 
Moskau befand sich immer 
schon in einer schwierigen Si­
tuation, denn in der Stalinsehen 
Verfassung w ar neben der F re i­
heit antireligiöser Propaganda 
auch die Freiheit des Glaubens 
verankert. Außerdem w ar der 
H inweis auf die vollen Kirchen 
in den großen Städten als Be­
w eis fü r die relig iöse Toleranz 
eines der stärksten Propaganda­
m ittel, das die Sowjetunion dem 
Westen gegenüber besaß.

Eine Rückkehr zu der prim i­
tiven „L ig a  der Gottlosen“ eines 
Jaroskawsky war in den letzten 
Jahren nicht möglich. Man be­
diente sich subtilerer Methoden 
und arbeitete m it den M itteln 
der „Aufk lärung“. Agitatoren 
und Vortragsredner mußten den 
Anschein vermeiden, daß sie 
die R e lig ion  als solche angriffen.

Nachdem diese Strategie nun 
fehlgeschlagen ist, soll also laut 
„Praw da“  ein unnachgiebiger 
K r ie g  geführt weiden.



M e h r  K o lc h o s e n  u n d  w e n ig e r  G e t r e id e
Die Ernteerträge in der Sowjetzone — Ergebnis roter Planwirtschaft

Berlin  (E igenbericht). K e in  Bezirk der Sow jetzone w ird  in 
diesem Jahr sein Ablieferungssoll an landwirtschaftlichen P ro ­
dukten erfüllen können. Der Getreidertrag w ird  nach Berech­
nungen der Fachleute 18 bis 20 Prozen t n iedriger sein als 1953, 
während der E rtrag  an Hackfrüchten um etwa 20 Prozent höher 
liegen w ird. In  Pankow wurden in internen Gesprächen bereits 
Maßnahmen zur Mehl- und Brotrationierung erwogen. Neben 
dem ungünstigen W etter sind vor allem die SE I) - M iß w irt­
schaft, das Plandurcheinander und der Saatgutmangel Ursache 
der schlechten Ernteaussichten.
Eins kam immer zum anderen: 

Durch die starken Kahlfröste 
erfroren rd. 80 Prozent der 
W interölfrüehte, 60 Prozent des 
Bestandes an W inter weizen,
fast die gesamte W intergerste 
und ein großer T e il der 
W interzwischenfrüchte. Etwa 
280 000 ha Ackerland sind so 
„ausgewintert“ . S ie mußten im 
Frühjahr zusätzlich mit Som­
m ergetreide neu bestellt w er­
den. Das Saatgut, das dafür g e ­
lie fert wurde, war durchweg 
schlecht und zum großen Teil 
"völlig unbrauchbar.

Dazu kam dann w ieder die 
große Trockenheit im  Frühjahr, 
bei der das Getreide schlecht 
aufging. Außerdem w irk te sich 
der seit der Bauernflucht herr­
schende Mangel an Arbeitskrä f­
ten aus.

A r b e i t s k r ä f t e  fe h le n

D ie starken Regen fälle und 
Unwetter dieses Sommers ha­
ben Tast das gesamte Getreide 
zu Boden gepeitscht. W ie  soll 
man es ernten? D ie so laut­
stark angepriesenen sow jeti­
schen Großraum - Erntemaschi­
nen können in diesem F a ll über­
haupt nicht eingesetzt werden 
und stehen nutzlos herum. Man 
mußte das Getreide m it der 
Sense mähen — aber dafür hat 
in a n " nicht genügend A rbeits­
kräfte. V ie le  Produktionsgenos­
senschaften sind, w eil es keinen 
anderen Ausweg' g ibt, dazu 
übergegangen, das Getreide m it 
der Grasmähmaschine zu m ähen!

D ie  Getreidespeicher in der 
Sowjetzone sind leer. Heute 
steht noch nicht fest, ob bei 
B rotgetreide der Anschluß an 
die neue Ernte hergestellt w er­
den kann trotz der vorgesehe­
nen hohen Im porte, d ie 892 000 t 
betragen sollen. Bisher wurden 
erst 240 000 t geliefert.

Z u  w e n ig - F u t t e r m i t t e l

Noch trostloser ist die Läge 
bei der Futtermittelversorgun-g.

26 Doppelzentner H a fer sollten 
laut P lan je  H ektar geerntet 
werden. D ie tatsächlichen E r­
träge sind w eit n iedriger. Um 
genug H afer fü r die Futter­
m ittelversorgung zu haben, 
müßten 1600 000 t eingeführt 
werden. Im  P lan  wurden nur 
1 250 000 t Im port-H afer bew il­
l ig t  —  und die Handelszentrale 
hat inzwischen erklärt, daß sie 
bestenfalls 600 000 t einführen 
kann.

Beträchtlich groß sind auch 
die .Ausfälle beim  Rauhfutter, 
das im vergangenen Jahre be­
reits sehr knapp war. D ie E r­
träge sind 25 bis 30 Prozent 
n iedriger als 1953' und können 
selbst dann nicht aufgeholt 
werden, wenn die zweite H eu ­
mahd über Erwarten gut aus- 
fa llen  würde.

A lle  Anstrengungen, diese 
Liieke durch Zwischenfruchtan­
bau einigermaßen zu schließen, 
sind vergeblich, -weil das Saat­
gut nur fü r 50 Prozent der vor­
gesehenen Planfläche ausreicht.

In  solcher Situation helfen 
auch die den Bauern diktierten 
Vieh-Aufzuchtpläne nicht mehr. 
D ie  Tierbestände sinken über­
all und werden w eiter sinken, 
vceil einfach kein Futter vor­
handen ist.

Der Schwemebestand verrin ­
gerte sich, gemessen an dem 
höchsten Stand seit 1945, . um 
1,1 M ill. Stück. D ie Zahl der 
P ferde  ist um 12 000 zurückge­
gangen und nicht einmal der 
Rindviehbestand konnte gehal­
ten werden. In  sieben Bezirken 
ist deshalb je tz t o ffiz ie ll ver­
boten worden, weibliche K ä l­
ber zu schlachten.

S c h w e in e p e s t  g r e i f t  u m  s ic h

Die Schweinepest g re ift  von 
Monat zu Monat w eiter um 
sich. Während im  ganzen . Jahr 
1953 insgesamt ISO 000 T iere an 
der Seuche eingingen oder not- 
geschlaehtet ' werden mußten,

waren es schon im  ersten H alb­
jahr 1954 über 1S7 000 Stück?'

N ur die Kolchosen wachsen 
weiter. Während am 1. 1-. dieses 
Jahres 4691 Produktionsgenos­
senschaften m it einer landw irt­
schaftlichen Nutzfläche von 
689 980 ha bestanden, waren es 
am 1. 7. 1954 bereits 4692 Genos­
senschaften m it . 783 828 ha. D ie 
M itgliederzahl dieser Kolchosen 
stieg in  der gleichen Zeit von 
128 550 auf 147 383.

2 8  P r o z e n t  d e r  F l ä c h e

Insgesamt wurden am 1. 7. 
dieses Jahres 15,7 Prozent der 
gesamten landwirtschaftlichen 
Nutzfläche durch die Produk­
tionsgenossenschaften bew irt­
schaftet. W eitere 8 Prozent sind 
in örtlichen Landwirtschafts­
betrieben zusammengefaßt, vier 
Prozent gehören zu volkseige­
nen Gütern. Das sind also 
28 Prozent der vorhandenen 
Fläche, die durch die kommu- 

. nistischen Staatsorgane gelenkt 
werden.

D ie privaten Bauern, die im­
merhin noch 72 Prozent des 
Bodens bewirtschaften, arbeiten 
mit ihrer Fam ilie 16 bis 18 Stun­
den am T a g  —  und wissen, daß 
sie trotzdem nicht die Forde­
rungen erfüllen können, - die 
man an sie stellt.

Eine große Verhaftungswelle 
w ie in den Jahren 1952/53 wer­
den die Kommunisten allerdings 
kaum wagen. Sie wissen inzw i­
schen, w ie nötig  jeder Bauer als- 
Arbeitskraft gebraucht wird. 
Eine neue ‘ MassenfluGht der 
Bauern wäre der Ruin der so­
wjetzonalen Ernährungsw' irt- •
schaft.

Deshalb w ird auch die Kol-- 
chosierung nicht in dem Maße 
vorangetrieben, w ie es die re i­
nen SED - Parteistrategen ge­
wünscht hätten. Sie mußten 
sich von den Pankower Land­
wirtschaftsfachleuten sagen las­
sen, daß die Kolchosen und 
Staatsunternehmen heute schon 
nicht mehr in der L a ge  sind, 
m it ihrer Ackerfläche fe r tig  zu 
werden. Jährlich verschlingen 
sie über 350 M illionen Mark Sub­
ventionen, und ihre Erträge lie ­
gen dabei rd. 35 Prozent unter 
denen der privaten Landw irt­
schaft. ' - .



Wollwebers Agenten-Karussell
P e in l ic h e  S i t u a t io n e n  f ü r  d ie  O s t p r e s s e  -  W e r  is t  w e r ?

Seit dem 1. Novem ber 1953 beschäftigt sich die Ostpresse fo rt­
laufend m it „Enthüllungen“ über angeblich „w eitverzw eigte 
Spionage westlicher Geheimdienste gegen  die D D R “ . Diese 
Kampagne wurde von Beginn an immer nach den Erfordern is­
sen der kommunistischen Tagespolitik  durchgeführt. Im mer 
deutlicher beginnen sich die Erklärungen zu widersprechen.

D ie Kampagne begann am 
1. Novem ber 1953 m it der M el­
dung über „Zerschlagung von 
Agentengruppen des westdeut­
schen Geheimdienstes“ . Acht 
Tage später zeigte man den 
„Helden des Tages“ auf einer 
Pressekonferenz: Es w ar der
Papiervertreter Geyer, ein als 
Ostflüchtling getarnter SSD- 
Agent, der in W estberlin  an­
geblich W iderstandsgruppen b il­
dete und diese später vom SSD 
hochnehmen ließ !

Am  17. Novem ber 1953 gab der 
SSD die „Zerschlagung einer 
Sabotagegruppe im Raum R o ­
stock / Warnemünde“ bekannt. 
Anführer sei ein gew isser A l­
fred  W e ige l aus Zepelin bei 
Bützow, der „als Agent der 
Gehlen-Organisation den A u f­
trag zur Sprengung von Hoch­
seeschiffen bekam“. Der SSD 
habe ihn im Novem ber 1953 
gefaßt.

Peinlich, daß dieser A lfred  
W e ige l bereits 17 Monate vor­
her in einer A D N  - Erklärung 
vom 13. M ai 1953 als „A gen t der 
Kam pfgruppe gegen Unmensch- 
lickkeit“  bezeichnet und da­
mals schon verhaftet worden 
w a r !

Einen T a g  vor der Viererkon­
ferenz startete der SSD die 
noch peinlichere „Sache Bahr“ : 
Am  24. Januar 1954 gab der Ost- 
Rundfunk die Flucht des „stell­
vertretenden U V  - L e iters  der 
Gehlen-Organisation, Em il Bahr“ 
bekannt. E r habe sich unter 
der drückenden Last seiner 
Schuld fre iw illig  gestellt. Aber 
kurz danach meldete sich der­
selbe Bahr bei der W estberli­
ner Po lizei. E r sagte aus, seit 
dem Herbst 1953 habe er als 
SSD-Ägent in W estberlin  ver­
sucht, an Nachrichtendienste 
heranzukommen. Am  15. Januar 
1954 wurde er vom 'SSD nach 
Ostberlin zurückberufen. Zu 
seinem „Geständnis“ trug er 
nur die Unterschrift bei, ohne 
vom Inhalt etwas zu wissen. 
Schließlich flüchtete er am
1. Februar 1954 nach W estber­
lin. Heute sitzt er in  Moabit.

Ungeachtet dessen veröffent­
lichte die kommunistische „Ber­
liner Zeitung“ am 22. A p ril 1954 
eine „Enthüllung“ , wonach der­
selbe Bahr noch heute als 
„französischer Agentenchef" am 
W edding ein Büro unterhalte 
und man hoffe, seiner eines 
Tages habhaft werden zu kön­
nen.

Am  1. August 1954 brachte 
A D N  schließlich eine Erklärung, 
jener offenbar doppelt existente 
Bahr sei am 15. Januar 1954 m it 
dem Au ftrag  nach Ostberlin g e ­
gangen, sich im  Au fträge west­
licher Spionagestellen ins Ost- 
Innenministerium einzuschlei- 
ehen ( ! ) .  D er SSD habe ihn 
daraufhin verhaftet.

Sehr zählebig ist die Enthül­
lungsserie, die der SSD-Agent 
Kapahnke in regelm äßigen Zeit­
abständen lie fert. In  den Fall 
Gläske verwickelt, floh er aus 
Furcht vor Verhaftung am
27. A p ril 1954 nach Ostberlin. 
W ollw eber präsentierte ihn der

1. S c h r e i b ,  Horst, etwa
23 Jahre alt, zuletzt wohn­
haft in  K y r itz  K r. Ostprig- 
nitz, M itg lied  d. SED u. d. 
F D J  u. versch. Massenorga­
nisationen, A ngestellter bei 
der S V K  Pritzw a lk  u. später 
Personalleiter beim  Finanz­
amt K y r itz  gewesen.

2. S c h u l z e ,  Kurt, etwa
56 Jahre alt, zuletzt wohn­
haft in Großsteinberg K r. 
Grimma-Wurzen, M itg lied  d. 
KPD/SED, M itg lied  zahlrei­
cher Massenorganisationen u. 
SED-Funktionär.

3. S c h w e r t  n e r ,  Dresden, 
Hauptwohnsitz R iesa, Sach­
bearbeiter bei d. Abteilung

Warnung an „Volksrichter"
Berlin (D PA ). D er Unter­

suchungsausschuß freiheitlicher 
Juristen hat in einem offenen 
B rie f die sogenannten Volks­
richter in der Sowjetzone da­
vor gewarnt, nach SED-W eisun­
gen Unschuldige zu verurteilen. 
Sie sollten sich darüber klar 
sein, daß ihnen niemand die 
Verantwortung abnehme.

Öffentlichkeit genau w ie Bahr 
als „stellvertretenden F ilia lle i­
ter des westdeutschen Geheim­
dienstes“ . Seither „enthüllt“ 
Kapahnke immer gerade das, 
was die SED - Propaganda 
braucht.

Am  4. August gab der SSD 
die Verhaftung „zahlreicher 
Agenten“ in  der Zone bekannt. 
Es waren durchweg Leute, die 
bereits seit dem Rückgang des 
SSD-Agenten Bahr, also seit 
Januar 1954, in SSD - H a ft 
saßen. Am  8. August schließlich 
brachte A D N  die Erklärung 
eines gewissen Prather, der 
Monate zuvor aus Furcht vor 
möglichen Aussagen des in 
M oabit sitzenden Bahr nach 
Ostberlin geflüchtet war. Man 
tat a ls sei Prather gerade eben 
erst gekommen.

Auch w er gedruckt lügt, muß 
ein gutes Gedächtnis haben . . •

Postwesen bei der Bez.-D i- 
rektion fü r Post- u. Fern­
meldewesen Dresden.

4. T h e n h a f e n ,  W ilhelm , 
etwa 57 Jahre alt, früher 
wohnhaft in  Storkow K r. 
Fürstenwrale, zuletzt wohn­
haft in  Kum m ersdorf K r. 
Fürstenwalde, M itg lied  d. 
KPD/SED, d. V V N , SED- 
Funktionär, zuletzt als 
Schleusenmeister tä tig  g e ­
wesen.

5. S t i e l ,  W alter, etwa 
50 Jahre alt, zuletzt wohn­
haft in Malchin in  Mecklen­
burg,- M itg lied  d. SED, zu­
letzt tätig  gewesen als Elek­
triker im  E-W erk.

Das Ostbüro der CDU teilt mit:
W ir  empfehlen, gegenüber nachstehend genannten Personen 

insbesondere bei Gesprächen Vorsicht walten zu lassen, da die 
Genannten verdächtig erscheinen, m ittelbar oder unmittelbar 
Kontakt m it sogenannten staatlichen Sicherheitsorganen zu 
haben, fü r diese Zuträgerdienste zu leisten oder fü r diese zu 
arbeiten:



Ein polnischer „Flüchtlingsdampfer44
Ein  Matrose des polnischen 

Passagiersehiffes „B atory“
sprang bei der Ausfahrt aus 
Kopenhagen von Bord, wurde 
von Sehleppermannschaften auf- 
genommen und der Po lize i über­
geben. E r r ie f: „Ich  w ill in die 
F reiheit", als er in Schutzhaft 
genommen wurde.

In  Kopenhagen waren bereits 
im  Juli zwei Besatzungsmit­
glieder von der „B atory“ g e ­
flohen und hatten um po liti­
sches A sy l in Dänemark nach­
gesucht. Seit der Jungfernfahrt 
des Schiffes 1947 sind ein 
Dutzend Mannschaftsm itglieder 
allein in britischen Häfen ge ­
flohen. Im  Juni 1953 waren so­
gar der Kapitän des Schiffes 
und der Schiffsarzt in England 
an Land gegangen und hatten 
um A syl nachgesucht.

Schrott für Moskau
In  den Gewässern der Insel 

Lügen  ist die Schrottbergung 
der dort gesunkenen Schiffsein­

heiten je tz t vom volkseigenen 
Betrieb „Schiffsbergung und 
Taucherei" aus Stralsund be­
deutend erw eitert worden.

T e ile  des ehemaligen L in ien ­
schiffes „Schlesien" wurden in 
der Höhe von H eringsdorf nach 
Sprengungen an dem in etwa 
30 M eter T ie fe  liegenden Wrack 
gehoben. Außerdem sollen vier 
Frachtdam pfer in der Größe 
zwischen 2000 und 7000 B R T  
gehoben werden.

D er geborgene Schrott muß 
weiterhin über das besondere 
Bergungskonto an die sow jeti­
sche W irtschaftsabteilung ver­
rechnet werden. Regelm äßig 
werden die deutschen Ku tter 
bei ihren Arbeiten von sow je­
tischen Marinefahrzeugen kon­
trolliert. D ie See-Volkspolizei 
muß den Transport der aus 
dem Wasser geförderten Schrott­
mengen überwachen und für 
sofortige W eiterle itung an die 
Sammelplätze sorgen.

Staatliches make up
Seit in Ungarn auch die L ippenstifte und 

das Parfüm  ausschließlich vom  Staat ge­
lie fert werden, ist Kosm etik dort nicht nur 
erlaubt, sondern sogar sehr erwünscht. 
M it allen M itteln der Propaganda w ird  so­
zusagen staatliches make up empfohlen. 
Und schon sind auch staatliche Schönheits­
salons da, damit beim Umgang m it Puder­
quaste und Nagellack auch die richtige 
L in ie  gewahrt w ird. Private Kosm etike­
rinnen haben dagegen nach w ie vor stren­
ges Arbeitsverbot.

Schwere vio lette Samtportieren, im i­
tierte Lou is-X V I.-M öbel und intime B e­
leuchtung haben die neuen staatlichen 
Salons in  Budapest, einer w ie der andere. 
Sehr verschieden ist dagegen die Größe 
ihres Kundenkreises: Dort, wo noch An­
gestellte der früheren privaten Salons 
arbeiten, herrscht Andrang, und wo neue 
fortschrittliche K rä fte  walten, b leibt es 
leer.

Ähnliche „rückschrittliche“ Tendenzen 
mußten die fü r das w ieder erlaubte make 
up zuständigen Funktionäre bei der W ir ­
kung der Namen von Lippenstiften  und 
Parfüm s auf die Frauen beobachten. D ie 
Ungarinnen sind nicht anders als die 
Frauen westlicher Länder. Sie ziehen 
Kosm etika m it französischen und ameri­
kanischen Etiketts vor. W orauf der Staat 
kurzerhand eine einfache Methode ein­
führte: D ie besseren Erzeugnisse der ein­

heimischen Kosm etikindustrie 
bekommen attraktive französi­
sche und amerikanische V er­
packungen —  und werden als 
„Im portw are“  verkauft.

Das Geschäft lohnt sich, und 
so w ird  nicht mehr erwähnt, 
w ie  man einst, als die privaten 
Salons geschlossen wurden, ge­
gen die Schönheitspflege w et­
terte. Den Angestellten wurde 
damals erklärt, sie müßten sich 
endlich nach „fü r die Produk­
tion w ichtigeren Arbeitsplätzen“ 
umsehen. Aber, w ie gesagt, seit 
der Staat die Puderquasten und 
Lippenstifte liefert, ist alles 
ganz anders. Und außerdem 
teurer als früher.

Sündenböcke
M ehrere leitende Angestellte 

des Sowjetzonen - Landw irt­
schaftsministeriums sollen vom 
SSD verhaftet worden sein, 
meldet der Untersuchungsaus­
schuß freiheitlicher Juristen. 
D ie Festgenommenen werden 
fü r die M ißwirtschaft in volks­
eigenen Gütern verantwortlich 
gemacht.



Luftomnibus statt Straßenbahn?
D e u t s c h e  H u b s e h r a u b e r - B a h u h ö le  g e p la n t

In  Stuttgart konnte vor kur­
zem ein kochst originelles k le i­
nes M odell besichtigt werden: 
der erste Hub schraub erbähnhoi 
Deutschlands, Eine Plattform , 
w ie  ein Dach kühn über die 
Gleisanlagen des Stuttgarter 
Hauptbahnhofs pro jiz iert, w ird 
als Landeplatz dienen. Der K e i­
mende kann vom Bahnsteig aus 
über eine Rolltreppe in  seinen 
Hubschrauber umsteigen und 
¿eine Reise durch die Duft 
fortsetzen. In  der Nähe des 
Bahnhofs sorgen riesige Pa rk ­
platzanlagen dafür, daß man 
m it dem Omnibus oder dem 
.Auto. bis ans Flugzeug heran­
fahren kann,

zügige M ittel zu diesem Zweck 
bereit. So soll an der Stuttgar­
ter Technischen Hochschule eine 
eigene Lu ftfahrtabteilung ein­
gerichtet werden, die sich vor 
allem m it Flugzeugbau be­
schäftigt.

W ie  notwendig gerade die Hub­
schrauberforschung . sein kann, 
haben in der jüngsten Zeit 
Berg- und Flutkatastrophen ge ­
zeigt, bei denen die einzigen 
H elfer Hubschrauber waren.

Leipziger Berichtsband 
erschienen

Unter dem Motto des L e ip z i­
ger Evangelischen Kirchentages 
„Fröhlich in  Hoffnung“  ist jetzt 
die gesamtdeutsche Ausgabe des 
Beriehtsbandes über die große 
diesjährige kirchliche Veran­
staltung gleichzeitig in der 
Bundesrepublik und der Sow jet­
zone erschienen. D ie etwa 2Ü0 
Seiten starke Broschüre, die 
viele ganzseitige Fotos aus 
dem Geschehen in  L e ip z ig  ent­
hält, kostet im Osten w ie im 
W esten einheitlich 2,80 Mark.

Festliche Tage in Evanston
W e lt k i r c h e n k o n f e r e u x  b e g a n n  A u c h  O s t k i r e h e n v e r t r e t e r

Freunde in  der SBZ, die un­
sere 'Aufklärungsarbeit unter­
stützen und ihre Meinung über 
den Inhalt äußern wollen, b it­
ten w ir, den Fundort dieses 
Blattes- an das Post Schließfach 
N r. 58 nach BeidiiiriCharlotten- 
bung 9 mdtzuteilen.

D ie „Studienkommission fü r 
Hubschrauber“ , die ihren Sitz 
auf ■ dem F lughafen Stuttgart- 
Echterdingen hat, glaubt ihrem 
Z iele schon recht nahe zu sein: 
dem Städteverkehr durch Hub­
schrauber. Noch feh lt zwar der 
ideale T yp  eines Hubschrau­
bers mit 30 bis 40 Sitzplätzen. 
Bei den kleineren Modellen 
nämlich, die je tz t in Amerika 
und England benutzt werden, 
müßten die geplanten F lu g ­
strecken Zuschußgeschäfte b le i­
ben, w eil die Betriebskosten 
recht hoch sind.

H ie r  zu helfen, zu forschen 
und zu erfinden, w ird  die A u f­
gabe der Stuttgarter Techni­
schen Hochschule sein. Der neue 
Haushaltsplan von Baden-W ürt­
tem berg stellte bereits groß-

Eine feierliche Prozession der 
Repräsentanten von 161 Kirchen 
aus allen Ländern und Erd te i­
len leitete den Gottesdienst ein, 
m it dem am Sonntag d ie W elt- 
Mrchenkonferenz 1954 in Evan- 
ston bei Chikago eröffnet wurde.

Unter den K längen des Cho­
rals „E in ’ feste Burg ist unser 
Gott“  zogen die W ürdenträger 
in der o ft kontrastreichen K le i­
dung ihrer kirchlichen W ürden 
in  das Gotteshaus ein, das bis 
auf den letzten P la tz  gefü llt 
war.

A u f der Vollversammlung 
wurde bekanntgegeben, daß der 
Bischof von Görlitz, D. Hornig, 
als einziger der Delegierten und 
Besucher aus der Sowjetzone 
von den sowjetzonalen Behör­
den keine Ausreiseerlaubnis zur 
W eltkirchenkonferenz erhalten 
hat. Aus der Tschechoslowakei 
und Ungarn sind Vertreter der 
protestantischen Kirchen er­
schienen.

Deutschland ist durch eine 
starke Delegation vertreten, der
u. a. der Ratsvorsitzende der 
Evangelischen K irche in Deutsch­
land, Bischof -D. Dr. Otto Dibe- 
lius, der Präsident des luthe­
rischen Weltbundes, Landes­

bischof D. Dr. Hanns L il je  
(Hannover), der hessische K ir ­
chenpräsident D. M artin N ie­
m öller und der Präsident des 
deutschen evangelischen K ir ­
chentages D. Dr. von Thadden- 
Triegla ff, angehören.

D ie deutschen Rundfunkan­
stalten werden von der W elt- 
kirchen-Konferenz in  Evanston 
mehrere Originalberichte über­
tragen. Der N W D R  sendet sie 
auf seiner M ittelw elle am
26. August von 22.00 bis 22.15 
Uhr. D ie Sendung w ird  vom 
Sender F reies Berlin  und dem 
R IA S  übernommen.

Filme im Amerika-Haus
' Ständige kostenlose F ilm vor­

führungen mit den neuesten 
Wochenschauen werden für Be­
sucher aus dem Ostsektor Ber­
lins und der Ostzone im 
A m e r i k a h a u s  a m  N o l  
. «  n d o r f p l a t z  gezeigt.

Täglich ab 13 Uhr in stünd-

licher Folge. Letzte Vorführung 
um 17 Uhr. Sonnabends Beginn 
um 14 U h r: sonntags Beginn 
um 15 Uhr.

Jugendfilmstunde für Kinder 
aus dem Ostsektor und - der 
Ostzone jeden Sonntag um 
14 Uhr.

S S O ,  h e r h ä re n !
Der kleine TAG  wird ver­

sandt und verteilt ohne Rück­
sicht auf d ie politische Ge­
sinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 

- daß seine Post überwacht 
wird, kann den kleinen TAG  

I also L’uhig bei der Polizei

¡oder beim Bürgerm eister­
amt oder bei seiner Dienst- 
| stelle abgeben. übrigens 
wird er auch dort gern 
gelesen.
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